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ür heutige wie für künftige Genera-
tionen bewahren und erforschen die Landessamm-
lungen Niederösterreich und das Zentrum für Muse-
ale Sammlungswissenschaften der Donau-Universität 
Krems materielle Zeugnisse aus Kunst, Kultur und 
Natur – Werke der bildenden Kunst, archäologische 
Funde, technische Objekte, Fossilien oder Tierprä-
parate. Das Land Niederösterreich unterstützt die 
strategische Weiterentwicklung der Landessamm-
lungen Niederösterreich, einer wichtigen Einrich-
tung der Wissenschaft. Dies stärkt die objektbasierte 
Forschung und fördert eine noch bessere Integration 
in das nationale und internationale Wissenschafts-
netzwerk. 

Gemeinsam präsentieren die Landessammlungen 
Niederösterreich und das Zentrum für Museale 
Sammlungswissenschaften die Objekte und For-
schungsergebnisse einem breiten Publikum in Mu
seen als fester Bestandteil des niederösterreichischen 
Bildungs- und Kulturangebotes. 

Im März 2020 wurden die Museen und musealen 
Einrichtungen in Niederösterreich im Zuge der Maß-
nahmen zur Eindämmung der SARS-CoV-2-Pande-
mie vorübergehend geschlossen. Diese plötzliche 

Schließung hat schnell deutlich gemacht, welchen 
wichtigen Stellenwert Museen und generell kulturelle 
Institutionen in unserer Gesellschaft einnehmen.

Aktuell bieten die Landessammlungen Niederös-
terreich dank umfassender Digitalisierungsmaßnah-
men und mit der Einrichtung eines Portals für die 
Recherche nach Sammlungsobjekten die Möglichkeit 
zu digitalen Besuchen und zur Entdeckung der Viel-
falt des Objektbestandes. 

Ich bin mir bewusst, dass die besten virtuellen Prä-
sentationen von Museen und musealen Sammlungen 
den direkten Kontakt mit Museumsobjekten und das 
gemeinsame Erlebnis eines Museumsbesuchs nicht zu 
ersetzen vermögen. Allerdings kann die Digitalisie-
rung neue, zukünftige Besuchergruppen ansprechen 
und zu einer analogen Auseinandersetzung mit den 
Objekten einladen. 

F

VORWORT
Johanna Mikl-Leitner 
Landeshauptfrau von Niederösterreich
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ie Museumswelt ist im Umbruch. 
Ein deutliches Zeichen dafür ist die neue Museums-
definition, die am 7. September 2019 bei der General-
versammlung des International Council of Museums 
(ICOM) in Kyoto vorgelegt wurde. Gelten Museen 
nach der bisherigen ICOM-Definition als Institutio-
nen des Sammelns, Bewahrens, Erforschens, Ausstel-
lens sowie Vermittelns des materiellen und immateri-
ellen Kultur- und Naturerbes, so liegt der Akzent bei 
der neuen, auf der Homepage von ICOM veröffent-
lichten Definition sehr viel stärker auf ihrer gesell-
schaftlichen Wirksamkeit: Museen werden darin als 
„partizipative“ und „transparente“ „Räume der De-
mokratisierung, Inklusion und Mehrstimmigkeit“ be-
schrieben, die „dem kritischen Dialog über Vergan-
genheiten und Zukünftiges gewidmet sind“. Als 
gegenwärtige Akteure haben sie die Aufgabe, „Kon-
flikte und Herausforderungen der heutigen Zeit“ zu 
thematisieren, „Artefakte, Exemplare aus der Welt der 
Natur und vielfältigste (‚diverse‘) Erinnerungen für 
künftige Generationen zu bewahren“ und für alle 
Menschen zugänglich zu machen sowie zum Ver-
ständnis der Welt, der Umwelt, zur Würde des Men-
schen, zu sozialer Gerechtigkeit und weltweiter 
Gleichheit beizutragen. Bisher zentrale Aufgaben wie 
das Sammeln, Bewahren, Erforschen, Ausstellen und 
Vermitteln („Interpretieren“) werden in der neuen 
Definition zwar genannt, erscheinen jedoch eher als 
Mittel zum Zweck, nicht als Hauptziel. Noch hat 
ICOM die neue Definition nicht verabschiedet. 

So wichtig die gesellschaftliche Verantwortung der 
Museen – und damit im Gegenzug auch die Verant-
wortung der Gesellschaft für die Museen – ist, sollte 

doch stets bewusst sein, dass die zentrale Aufgabe und 
Existenzberechtigung weiterhin die Sammlungen 
sind. Auch partizipative Modelle vom Sammeln bis 
zum Vermitteln können nur auf der Basis der Bewah-
rung und Erforschung der Sammlungen existieren 
und sich entfalten. Die gesellschaftliche Wirksamkeit 
von Museen fängt bei der Forschung an. Die Koopera-
tion der Landessammlungen Niederösterreich mit der 
Donau-Universität Krems ist diesbezüglich beispiel-
haft. Interdisziplinäre Forschung und Lehre trägt 
dazu bei, Sammlungsobjekte aus neuen Blickwinkeln 
zu betrachten und innovative Zugänge zur Vergan-
genheit, zur Gegenwart und für die Zukunft zu entwi-
ckeln.

D
VORWORT

Univ.-Prof. Dr. Anja Grebe 
Professorin für Kulturgeschichte  

und Museale Sammlungswissenschaften,  
Donau-Universität Krems
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er vorliegende Tätigkeitsbericht prä-
sentiert eine Auswahl gemeinsamer Projekte der Lan-
dessammlungen Niederösterreich und des Zentrums 
für Museale Sammlungswissenschaften in den Samm-
lungsgebieten Natur, Archäologie, Kulturgeschichte 
und Kunst. Die gesellschaftlichen Einschränkungen 
im Zusammenhang mit der Eindämmung der 
Coronavirus-Pandemie und der Schließung aller Mu-
seen in Österreich machen sehr deutlich, dass es für 
die Landessammlungen Niederösterreich wichtig war, 
eine umfassend ausgerichtete Strategie im Bereich der 
Digitalisierung zu wählen. Neben anderen interdiszi-
plinär entwickelten Projekten, die im Jahr 2019 die 
Sichtbarkeit der Landessammlungen Niederösterreich 
steigerten, soll besonders der Beginn einer vielfältig 
vernetzten und in partizipativer Weise vorgenomme-
nen datentechnischen Erschließung des Objektbe-
standes genannt werden. Die Digitalisierung der Be-
stände wirkt nicht nur nach innen, indem dadurch 
etwa die Verwaltung optimiert wird, sondern auch 
nach außen: Die Sammlungen werden via Webseite 
www.landessammlungen-noe.at auf vielfältige Weise 
öffentlich zugänglich. 

Gemeinsam konnten die Landessammlungen Nie-
derösterreich und das Zentrum für Museale Samm-
lungswissenschaften im Jahr 2019 auch die praktische 
Sammlungsarbeit weiter verbessern, indem Fragen zu 
Anlage, Pflege und Erweiterung in verschiedenen Pro-
jekten Beachtung fanden. Da die musealen Sammlun-
gen des Landes Niederösterreich auf Dauer angelegt 
sind, ist eine reflektierte Sammlungspolitik unerläss-
lich, um zum einen die Sammlungen klar zu profilieren 
und zum anderen die Sammlungsentwicklung lang-

fristig transparent und nachvollziehbar zu machen. 
Diskutiert werden auch „heiße Eisen“ in der Samm-
lungspraxis, beispielsweise aktuell der Umgang mit ar-
chäologischen Funden der Bodendenkmalpflege. 

In der Zusammenarbeit nutzen wir die Chance, un-
sere Arbeit zu verbessern, sie gegenwärtigen Bedingun-
gen anzupassen und über das Gesammelte sowie die 
Notwendigkeit des Sammelns zu reflektieren. Wir sind 
froh, dass sich auch im Jahr 2019 die KollegInnen der 
Landessammlungen Niederösterreich und des Zent-
rums für Museale Sammlungswissenschaften mit Be-
geisterung den Sammlungen des Bundeslandes Nieder-
österreich widmeten, wofür wir allen sehr herzlich 
danken. Ihr Engagement zeigt sich auch an den um-
fangreichen Vorhaben für das Jahr 2020: Zu ihrer Do-
kumentation bleiben die bei der Fertigstellung der ein-
zelnen Beiträge genannten Veranstaltungstermine 
weiter angeführt, obwohl sie unter den oben angespro-
chenen Umständen nicht durchgeführt werden konn-
ten bzw. können. Es bleibt zu hoffen, dass der Besuch 
von Museen selbst in einer „neuen“ Normalität zu einer 
Selbstverständlichkeit wird. 

Mag. Armin Laussegger, MAS

Leitung Landessammlungen Niederösterreich und 

Zentrum für Museale Sammlungswissenschaften

Mag. Sandra Sam

stv. Leitung Zentrum für  

Museale Sammlungswissenschaften
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m archäologische Sammlungsob-
jekte bestmöglich bewerten zu können, ist die Betrach-
tung des Kontextes, aus dem sie stammen, unumgäng-
lich. Aus diesem Grund sind etwa Funde aus Privat-
sammlungen zwar von Interesse – im schlimmsten Fall 
stammen sie von Sondengängen und ihr Fundort wur-
de nicht dokumentiert, im besseren Fall von Feldbege-
hungen mit Informationen über ihre Herkunft –, haben 
jedoch bei Weitem nicht die wissenschaftliche Aussa-
gekraft von Objekten, die im Rahmen regelhafter Aus-
grabungen geborgen wurden. 

Diese können anhand ihres unmittelbaren sowie 
ihres weiteren Kontextes bewertet werden. Mit dem 
unmittelbaren Kontext ist die Auffindungssituation 

gemeint, etwa die Fundposition in der Ecke eines 
spätmittelalterlichen Hauses. Unter dem weiteren 
Kontext versteht man sowohl die Position innerhalb 
des Fundortes sowie die Spezifikation der Fundstelle 
(etwa die Auffindung auf einem durchschnittlich gro-
ßen Grundstück im Rahmen eines spätmittelalterli-
chen Dorfes, an dessen Rand ein Herrenhof bestand) 
als auch die zeitspezifischen Entwicklungen und Be-
sonderheiten in der (erweiterten) Region. Vor diesem 
Hintergrund sind weitaus differenziertere Aussagen 
zu Sammlungsobjekten möglich; umgekehrt erlauben 
die Objekte natürlich eine Betrachtung und Bewer-
tung der damaligen Lebenssituation. 

Zieht man als Beispiel die Frage der sozialen 

U

Bau eines „frühmittelalterlichen“ Grubenhaus-Modelles,  
Freilichtmuseum Unterrabnitz
(Foto: Wolfgang F. A. Lobisser)

SAMMLUNGSBEREICH  
URGESCHICHTE UND HISTORISCHE ARCHÄOLOGIE

Zum Kontext  
von archäologischen 
Sammlungsobjekten
Wandel im ländlichen Siedlungsbild  
vom Früh- zum Spätmittelalter
Von Elisabeth Nowotny
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Stellung der verschiedenen BewohnerInnen eines Dor-
fes heran, können Informationen hierzu einerseits aus 
der Größe der Höfe und gegebenenfalls auch aus Bau-
weise und Größe der Bauten gewonnen werden (ar-
chäologischer Befund). Andererseits haben die in ihnen 
geborgenen Fundobjekte und deren (unter anderem 
anhand ihrer generellen Häufigkeit, des Materials und 
des Aufwandes bei der Herstellung rekonstruierter) 
Wert diesbezüglich Aussagekraft. Schließlich ist auch 
der Forschungsstand zu damaligen Sozialstrukturen 
und deren Niederschlag im Siedlungswesen der betref-
fenden Zeit in unserem Raum miteinzubeziehen.

Aspekte des ländlichen Raumes 
im Mittelalter

Im Lauf der vergangenen Jahre boten mehrere Pro-
jekte Gelegenheit, sich näher mit verschiedenen Aspek-
ten des ländlichen Raumes in der Zeit vom Früh- bis 
zum Spätmittelalter zu befassen. Die Aufarbeitung der 
früh- bis hochmittelalterlichen Siedlung von Mitter-
retzbach, Bezirk Hollabrunn,1 die Neukonzeption der 
Dauerausstellung im MAMUZ Schloss Asparn an der 
Zaya 2014, die Teilnahme an einem Symposium zum 
Thema des ländlichen Raumes in Kilkenny, Irland, im 
Jahr 20172 sowie die Erarbeitung der Sonderausstellung 
„Achtung Baustelle. Bauen und Wohnen im Mittelal-
ter“, die 2020 im MAMUZ Schloss Asparn an der Zaya 
gezeigt wird (Teil des Interreg-Projektes ATCZ59 
I-CULT), boten Gelegenheit, sich näher mit verschiede-
nen Aspekten des ländlichen Raumes in der Zeit vom 
Früh- bis zum Spätmittelalter zu befassen.3

Die vielfältige Beschäftigung mit diesem Thema war 
sehr fruchtbar, da sich so archäologische Bestände der 
Landessammlungen Niederösterreich (LSNÖ) aus dem 

ländlichen Milieu bearbeiten ließen. Außerdem kommt 
in der archäologischen Forschung zwar den mittelalter-
lichen Lebenswelten „Burg“, „Stadt“ und „Kloster“ seit 
langer Zeit gesteigertes Interesse entgegen und diese 
wurden daher umfassend beforscht, der ländliche 
Raum ist jedoch erst in jüngerer Zeit vermehrt in den 
Fokus gerückt.4 In Bezug auf Niederösterreich sind 
diesbezüglich besonders die Forschungen von Sabine 
Felgenhauer-Schmiedt5 hervorzuheben.

Die folgende Zusammenfassung setzt den Schwer-
punkt auf Niederösterreich, wird aber durch For-
schungsergebnisse insbesondere aus der Tschechischen 
Republik ergänzt und ist in einigen Aspekten für Ost-
mitteleuropa generell zutreffend. 

Wandel der Hausformen

Im Frühmittelalter wurden die Gebäude nach Aus-
sage der Archäologie nahezu ausschließlich als Gru-
benhäuser errichtet. Ebenerdige Bauten spielten ab 
dem 9. Jahrhundert in Zentralorten eine wichtige Rol-
le, während diese Veränderung der Bauweise in länd-
lichen Siedlungen eher im frühen Hochmittelalter 
stattzufinden scheint. Hiervon zeugt eine entspre-

Steinhaus von Kleinhard, markiert:  
Ansammlung von Knochen und Scherben als 

mögliche Überreste eines Essplatzes  
(Grundlage: Felgenhauer-Schmiedt 2008)
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chende Siedlungsphase in Mitterretzbach, wobei die 
unterschiedlichen Funktionen (Wohnen, Stallhal-
tung, Speicherung) noch von einzelnen Bauten erfüllt 
wurden. Im Hochmittelalter entwickelten sich 
schließlich mehrräumige Häuser, die verschiedene 
Funktionen vereinten. Diese konnten bereits aus ei-
nem Holzaufbau auf Steinfundamenten oder gar 
komplett aus Steinwänden bestehen.6 In Teilen des 
Weinviertels hingegen scheint die Dominanz der 
Pfostenbauten bis ins Spätmittelalter angedauert zu 
haben.7

Siedlungsformen

Bereits im beginnenden Frühmittelalter fanden sich 
manchmal halbkreisförmige Anordnungen von Häu-
sern innerhalb einer Siedlung. Abgegrenzte hofartige 
Strukturen kamen in Ostmitteleuropa jedoch erst im 
Hochmittelalter auf.8 In dieser Zeit wurden auch die 
Grundrisse der Höfe und der Grundstücke beständi-
ger, was in Wechselwirkung mit der Benützung dauer-
hafter Baumaterialien (Steinbau) und -techniken 
stand. Der typische Hof bestand aus einem mehrräu-
migen (Wohn-)Gebäude und Nebengebäuden.

Was die Dorfformen betrifft, so dominierte im frü-
hen Mittelalter in Ostmitteleuropa das Haufendorf;9 im 
Hochmittelalter zeichnete sich wohl bereits eine Ent-
wicklung ab, die im Spätmittelalter zum Vorherrschen 
von Dörfern mit regelmäßig angelegtem Grundriss 
führte. Beispiele von während ihres Bestands „umge-
planten“ Dörfern10 relativieren die Ansicht, dass Dörfer 
mit regelmäßigem Grundriss, besonders Anger-Dörfer, 
in Niederösterreich durchwegs in der Zeit der Koloni-
sation ab dem 11. Jahrhundert entstanden seien.

Siedlungsstruktur

Ein Phänomen des Früh- und Hochmittelalters 
scheint zu sein, dass Dörfer nach einiger Zeit aufgege-
ben und im näheren Umfeld neu errichtet wurden, 
während Zentralorte des 9. Jahrhunderts als erste Sied-
lungen dauerhaft an ihrem Platz blieben. Besonderen 
Einfluss auf die Veränderung der Siedlungsstruktur im 
Lauf des Mittelalters hatten die Gründungen von Städ-
ten und das − aus verschiedenen Gründen erfolgte – 
Wüstfallen vieler Dörfer. 

Zur Verteilung der Siedlungen in der Landschaft 
ist insbesondere auf Grundlage tschechischer 
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Forschungen zusammenzufassen: Nachdem frühsla-
wische Siedlungsaktivität vor allem in niederen Lagen 
stattgefunden hatte, führte das Bevölkerungswachs-
tum mit der Zeit zur Besiedlung sämtlicher für die 
Landwirtschaft gut geeigneter Gebiete und im späten 
Mittelalter auch zur Besiedlung weniger günstiger 
Landschaften.11 

Soziale und politische Ursachen

Im fortschreitenden Frühmittelalter kam es infolge 
sozialer Veränderungen zu einer Differenzierung der 
Siedlungen, sprich: zur Herausbildung von Zentralor-
ten. Im hohen Mittelalter schlug sich schließlich die 
Präsenz einer Herrschaft in den Dörfern archäologisch 
wahrnehmbar nieder. Dies hängt mit der Formierung 

des (niederen) Adels und der daraus resultierenden Bil-
dung neuer ökonomischer Beziehungen zusammen. 

Auf lange Sicht war der Wechsel von einer Autori-
tät über einen Verband von Personen in instabilen 
kleinen Herrschaften im frühen und hohen Mittelal-
ter zu jener über Territorien im späten Mittelalter ent-
scheidend.12 Ein Hauptfaktor für die soziale, ökono-
mische und rechtliche Gliederung des Raumes war 
das Organisationsprinzip der Grundherrschaft.13 Im 
Lauf des Mittelalters kam es zum Übergang von dem 
auf Abgaben basierenden Fronhofsystem zu einem 
Rentensystem, bei dem hörige Bauern ihre Pachtlän-
dereien vererben/veräußern konnten. Dieser Wechsel 
war notwendig, um die Kapazität der besiedelten Ge-
biete zu erhöhen.14

1 Elisabeth Nowotny: Die früh- bis hochmittelalterliche Siedlung von Mitter-
retzbach, Niederösterreich (= Archäologische Forschungen in Niederösterreich 
N. F. 1). Krems 2015.
2 Elisabeth Nowotny: Change in rural settlement in Eastern Central Europe 
from the early to the later Middle Ages. In: Niall Brady, Claudia Theune (Hrsg.), 
Settlement change across Medieval Europe. Old paradigms and new vistas  
(= Ruralia 12). Leiden 2019, S. 281–291.
3 Vgl. Elisabeth Nowotny: Das nordwestliche Weinviertel im frühen Hochmit-
telalter. In: Roman Zehetmayer (Red.), Die Babenbergermark um die Jahrtau-
sendwende. Zum Millenium des Heiligen Koloman (= NÖLA – Mitteilungen 
aus dem Niederösterreichischen Landesarchiv 16). St. Pölten 2014, S. 195–220; 
Elisabeth Nowotny: Entsorgungspraktiken in (früh-) mittelalterlichen ländli-
chen Siedlungen. In: Claudia Theune, Stefan Eichert (Hrsg.), Wert(e)wandel. 
Objekt und kulturelle Praxis in Mittelalter und Neuzeit (= Beiträge zur Mittelal-
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